Von der Magie des Wortes   (pol. „O zachwycie słowem“)
Die Einen zitieren die Bibel („Im Anfang war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort“), andere bemühen die Genetik, indem sie vorbringen, die Gabe, zu sprechen, sei nichts anderes, als das Ergebnis der evolutionären Mutation eines bestimmten Gens auf einem Y- Chromosom sowie- parallel dazu- des Vorhandenseins einer kurzen Sequenz von FoxP2- Genen auf Chromosom Nummer sieben. Angeblich  (die Forschungen stecken noch in den Kinderschuhen und man kann nicht behaupten, dass es sich um eine anerkannte oder verbindliche Theorie handelt) besitzt der Mensch durch die Mutation eines Y- Chromosoms und eines durch FoxP2 kodierten Proteins (ihm von der Evolution bescherte) Gehirnregionen, die für die Sprache zuständig sind. Welch faszinierende Gabe- in ihrer Komplexität und in ihren Möglichkeiten dem DNA- Code vergleichbar.

Wieder andere ergreifen für keine der beiden Parteien das Wort, sondern vermischen Genetik und Religion mit der Behauptung, Gott habe bei der Erschaffung des Lebens im Universum die Worte CCAAGTTA, TAGGCCAA oder ähnliche gesprochen- Worte, herausgerissen aus dem Genom- Wörterbuch von Ameisen, Pilzen, Bakterien, Schmetterlingen und Menschen. Sie sind der Auffassung, dass gelte: „Im Anfang war das Genom, und das Genom war bei Gott, und Gott war das Genom“. Das behaupten vor allem die gottgläubigen Biologen, beseelt von der Idee der Kontinuität der Evolution und der Überzeugung, dass etwas nicht einfach so entstehen könnte. Hingegen meinen Anthropologen und Linguisten, Gläubige wie Atheisten,  die außergewöhnliche Fähigkeit,  Wörter zu bilden und mit ihnen zu kommunizieren, sei einzig durch die Natur und Gott und ausschließlich dem Menschen zuteil geworden. Jetzt, zu Beginn des dritten Jahrtausends, haben nur die Zweiten Recht. Wenn Tiere sprechen, dann nur im Märchen oder in Comics für Kinder. Sie schweigen selbst in der Heiligen Nacht. Wäre es anders, könnte man die Abhörprotokolle ihrer Gespräche schon längst im Internet lesen. Einzig der Mensch artikuliert Worte. Und das ist irgendwie magisch….

Geht man davon aus, dass der Mensch in der Alltagssprache ungefähr zehntausend Substantive und viertausend Verben benutzt (als ich das letzte Mal ferngesehen habe, konnte ich mich davon überzeugen, dass das eine allzu optimistische und falsche Annahme ist), dann kann man mittels der Grammatik aus diesen Substantiven und Verben die unvorstellbare Zahl von mehr als sechseinhalb Billionen Fünf-Wort-Sätzen bilden.

Angenommen, dass man für die Artikulation jedes dieser Sätze nur eine Sekunde bräuchte, würde es mehr als eine Million Jahre dauern, bis alle gesagt wären. Bei Frauen natürlich ein paar Jahre weniger, aber selbst für sie wäre das eine sehr, sehr lange Zeit.

Für die meisten unter uns ist es deshalb nur von Interesse für die Wissenschaft, ob Gott oder lediglich ein bestimmtes Eiweiß auf dem Weg vom unverständlichen Gebrabbel des Homo erectus zur modernen Poesie des Homo sapiens behilflich waren. Ein für alle wesentlicher,  ihnen häufig nicht bewusster, Umstand ist der, dass der Mensch als solcher tatsächlich dank der Sprache existiert.  Die Fähigkeiten, zu sprechen und zu lieben sind die einzigen und einzigartige Fürsprecher des Phänomens Mensch.

Ohne Worte wären die Ideen nicht geboren worden, die dazu geführt haben, dass zwischen der Erfindung des Wurfspeeres und der Einrichtung einer Raumstation im All gerade mal zwölftausend Jahre vergangen sind. Aber es ist nicht die Sprache als Träger des Fortschritts, die den Menschen so verzaubert. Das Magische an den Worten ist, dass wir durch sie erleben. Und wir durch sie anderen Erlebnisse mitteilen können.

Seit der Erfindung des Mainzers Gutenberg vor mehr als sechshundert Jahren konnten Raum und Zeit Hörer, Sprecher und miteinander Kommunizierende trennen. Worte fanden ihren Platz in Büchern und Zeitungen. Von dieser Erfindung entzückt, begannen die Menschen zu schreiben. Diese Verzückung hat sich potenziert- aus Lettern ward Literatur.

Durch den Gebrauch von 32 Buchstaben kann man unendlich viele Worte aufschreiben und verewigen. Aus ihnen eine Kündigung formen, ein Todesurteil und eine Sterbeurkunde, aber auch so etwas Geniales und die Welt Veränderndes schreiben, wie die Blechtrommel.

Die Faszination des Wortes in Büchern ist nicht nur die Faszination der Information, die diese Wörter tragen. Würde man in der Belletristik das mathematische Shannon-Modell anwenden, würde sich zeigen, dass die Mehrzahl der literarischen Informationen keine Information im thermodynamischen Sinne der Informationstheorie ist, sondern nur ein Rauschen.

Der Mensch möchte, dessen ungeachtet, in diesem Rauschen versenkt werden, findet er in ihm doch die Inspiration für Phantasien und den chemischen Ursprung der eigenen Emotionen. Wenn ich in wissenschaftlichen Zeitschriften etwas über die Analyse von Shakespeare-Sonetten aus der Sicht der Informationstheorie lese, fällt mir immer eine Anekdote über einen amerikanischen Nobelpreisträger für Physik, Nachbar eines Farmers ein, dessen Hühner aus irgendwelchen, diesem unbekannten Gründen, nicht legten. Eines Tages bat der Farmer den Nobelpreisträger um Rat und Hilfe. Eine Woche nach dem Besuch auf der Farm rief der Nobelpreisträger den bedauernswerten Nachbarn an und begann das Gespräch mit folgendem Satz: „Bill, lass uns zu Beginn einmal annehmen, ein Huhn sei rund….“. „Im Anfang war das Wort….“

Wenn Gott tatsächlich dieser Programmierer war, dann irrt die Bibel am „Anfang“ des Internets auch nicht. Im Anfang des Internets nämlich (vor mehr als dreißigtausend Jahren) war das Wort. Selbst wenn es anders gewesen sein sollte-  kaum jemand kennt die Geschichte...
Am Abend des 20. Oktober 1969 hatte es eine Gruppe von Informatikern am Computerzentrum der Universität von Kalifornien in Los Angeles (UCLA) erstmals in der Geschichte der Menschheit geschafft, dass zwei Computer begannen, miteinander zu „kommunizieren“. Der zweite stand im Stanford Research Institute in Nordkalifornien. Die UCLA sollte das Wort „log“ senden (das eigentlich nur ein Code ist und nichts bedeutet), und Stanford sollte jeden empfangenen Buchstaben durch Wiederholung desselben bestätigen. Die UCLA sendete „L“, Stanford bestätigte „LL“. Die UCLA sendete „O“. Stanford bestätigte „LLO“. In diesem Moment wurde die Verbindung unterbrochen. Das gesamte System funktionierte nicht mehr. Auf dem Bildschirm in Los Angeles blieb das „LLO“ stehen. Und das ist von außerordentlicher Symbolik. Amerikaner artikulieren „Hello“ sehr häufig mit stummem „he“, wie „(he)llo“.

„Hallo“ war die erste Botschaft, die im Internet verschickt wurde. Gegen den Willen derer, die sie gesendet hatten.

Am Anfang war das Wort…
